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Unserm Gott, der allein Unsterblichkeit hat, sei

Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Gottes Gnade

sei mit euch und Friede von dem, der da ist und

der da war und der da kKommt.

Im Herrn Geliebtel

Der allmãachtige Gott, der Herr unseres Lebens, hat aus dieser

Zeit in die Ewigkeit abgerufen

———

im Alter von beinahe 69 Jahren.

Ibr habt ihre irdische Hülle zur Bestattung hierber geleitet

und wollet hier eure Gedanken vor Gott sammeln. Das Wort des

Herrn stãrke und segne euchl Es lautet: «Ich weiss wobhl, was für

Gedanbken ich über euch habe, spricht der Herr: Gedanken des

Friedens und nicht des Leides, dass ich euch gebe das Ende, des

ihr wartet. — Der Herr spricht: Ich habe dich je und je geliebt,

darum habe ich dich zu wir gezogen aus lauter Güte. — Gnade,

Friede, Barmherzigkeit des allmachtigen Gottes sei mit uns durch

ſJesus Christus, der dem Tode die Macht genommen und Leben

und unvergangliches Wesen ans Licht gebracht hat. - Selig sind

die Toten, die im Herrn sterben; ja, spricht der Herr, sie ruhen

von ihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen ihnen nach.»

Amen.
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Liebe Trauerversammlung!

Wir sind hier versammelt, um Abschied z2u nehmen von einem

lieben Menschen und einer gottbegnadeten Künstlerin. Wir wol-

len ihr Leben, so wie es uns geschildert wurde, zum Teil nach

ihren eigenen Worten, hier einen Augenblick kurz betrachten,

den Dank ausdrücken, den wir ibr schulden für Stunden er-

habenen und reinen Gluckes, und unsere Herzen zu Gott erheben,

um Ihn zu loben für das, was er einem seiner Geschöpfe an künst-

lerischer Gestaltungskraft, an heiliger Macht über die Herzen

und an Ahnung und Gewissheit einer höbhern Welt in das Leben

mitgegeben hat.

Maria Philippi wurde geboren am 26. Juli 1875 in Basel als

Tochter des Seidenbandfabrikanten Josef Victor Philippi und

seiner Frau, Elisabeth, geborene Cantador, die als zartliche Mut-

ter einen überaus nachbaltigen Einfluss auf die Entwicklung des

RKindes ausubte. Sie verbrachte mit zwei Brüdern, Rudolf und

Hans, eine glückliche Kindheit im Elternhaus in Basel. Als sie

sich für die künstlerische Laufbabn entschieden hatte, suchte sie

ihre Ausbildung bei Prof. Stockhausen in Frankturt, sodann bei

Pauline Viardot-Garcia in Paris und bei Signora Ferri in Turin.

Sie schildert selbst einmal in ihrer dankerfüllten Rückschau,

wie sie dazu Kam, Rünstlerin zu werden, und sagte: «Der Ur-

sprung meines Wunsches, Sangerin zu werden, um das auszu-

drũucken, was Gott in meine Seele als leinen Keim gelegt hatte,

liegt in einer Auffübrung derMatthaus-Passion im Basler Mün-

ster. Sie hatte dort unter dem Bach-Kenner Dr. Volkland im

Basler Gemischten Chor die grossen Passionen und Oratorien

mitgesungen und vielfach gehört. Volkland suchte die jeweilig
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höchste Steigerung des religiösen Ausdruckes der Matthãus-

Passion in dem Bekenntnis des Chors: Wabrlich, das ist Gottes

Sohn gewesen. Maria Philippi schrieb dazu: «Mit angehaltenem

Atem,bis ins Tiefste erschũttert, wurde man sich dieser Gottes-

erkenntnis durch die vollendete Wiedergabe bewusst. Im Laufe

der Jahre verstarſcte sich der Munschin mir, eine Mitverkünderin

der Bach'schen Werke zu werden.» Stockhausen war ihr dazu ein

idealer Fuhrer, der sie nicht nux in die Geheimnisse der gesang⸗

lichen Technik, sondern in ein heiliges Kunstverständnis ein-

führte.

Nach ihrer Ausbildung trug sie dieses Verständnis durch

ganz Europa und wurde für Tausende eine unvergleichliche und

Nassische Interpretin der Bach'schen Passionen. Aber immwer

wieder sang sie sie mit besonderer Beweguns, wie sie sagte, cin

unserm herrlichen Basler Münster. Wenn der Choreinsetezt:

Kommtihr Töchter, helft wir klagen und die Bubenstimmen

über die Klagelaute des Chors hinweg ihren zuversichtlichen

Choral: ,O Lamm Gottes' schmetterten, dann erlebte mantief-

erschuttert die ganze sich vorbereitende Passionsgeschichte. Auf-

gerüttelt von diesem vunderbaren Chor, öffnete sich das Herz

für die Worte Christi und des Evangelisten.“ Sie fubhr dann

weiter:Wenn zum Schluss der Chor erklingt: ,Wir setzen uns

wit Tranen nieder', dann ist es gewiss in den Herzen aller, als

hatten sie die Leidensgeschichte Jesu selbst wit erlebt. Tief-

erschuttert von einer heiligen Stunde, kehren sie ins Alltagsleben

zurück.»

So schildert sie selbst ihr eigenes Erlebnis beim Mitwirken

an einer Aufführung der Matthäus-Passion. Man spürt daraus

lhre Ueberzeugung, dass nur ein glaubiger Mensch diese Passio-

nen in ihrem tiefsten Sinn recht auslegen kKann.
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In diesen Worten der Künstlerin legt der Schlüssel zu ihrem

Kunstverstandnis und zu ihrer Wirkung. So lebte sie für ihre

RKunst, die eine Deutung des Heiligen war. In diesem Geiste

sang sie in ihren Konzerten und lehrte sie dann 14 Jahre lang an

der Meisterklasse für Gesang an der Musikhochschule in Köln.

Bei Kriegsausbruch kehrte sie in die Schweiz zurück und gab

Gesangsunterricht in Zürich und ihren Meisterkurs in Basel.

Ihren Schülern gab sie das Beste wit, was sie hatte, nicht nur die

technischen Geheimnisse der Gesangskunst, sondern ihren Glau-

ben an das Heilige in der Kunst.

Die letzten Jahre brachten ihr wegen ihrer Angina pectoris

schwere und dunkle Stunden, Sie tröstete sich jeweils immer

wieder am Sonntagmorgen mit dem Lied: «lIch halte treulich

stillꝰ oder: Wer nur den lieben Gott lasst waltenꝰ.

Das Herzleiden nabhm in letzter Zeit beängstigende Formen

an. Sie erlag ihm plötzlich am letzten Samstag im Alter von

beinahe 69 Jahren.

Auch wir setzen uns wit Tränen nieder, um ihren Verlust zu

beweinen. Nicht nur ihre Familie trauert um sie, sondern viele

Freunde in der ganzen Schweiz und im Ausland, besonders in

Deutschland — Freunde, denen sie als Bach-Interpretin etwas

Unvergessliches fürs Leben witgegeben hatte.

Wir nehmen Abschied von einem lieben Menschen, von einer

begnadeten Künstlerin, von einer Menschenseele, der wir näher-

treten durften. In einem solchen Augenblick, der uns aufs tiefste

erschüttert, Kann es sich nicht darum handeln, ein Charalcterbild

zu entwerfen oder eine Lebensgeschichte in ihren wesentlichen

Stationen zu zeichnen oder gar eine Würdigung ihrer Kunst zu

versuchen.
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Wenn wir einen lieben Menschen zu Gott heimgehben lassen,

stellen wir alles, was er war, was er tun durfte, was ihm ge-

schenket war, in das Licht der Ewigkeit. So schauen wir auf dieses

Leben und diese Künstlerlaufbabhn zuruũck, dankbar dafür, dass

wir sie ein Stuck Weges begleiten durften, dankbar für das, was

sie ausstrahlte, für die Gaben, die sie so reichlich ausstreute.

Maria Philippi stammte aus Basel und wuchs auf in der wun-

derbaren Atmosphaãre einer in sich geschlossenen und Kultur-

bewussten «Polis», einer Kleinstadt, die ebensowohl eine hohe

Tradition des Geistes wie des Herzens besitzt und keines seiner

Kinder entlasst, ohne es tief zu präãgen wit ihrer Eigenart — viel-

leicht so tief, dass es manchem nicht leicht ist, durch diese Prä-

gung durchzubrechen und das Eigene zu finden.

Maria Philippi füblte sich früb zur Kunst berufen. Ein solcher

Ruf ist etwas Geheimnisvolles. Woher Kommter: aus der Fülle

des Herzens und der Anlagen, die nach Ausdruck draãngen, oder

aus jener Höhe, aus der der Schöpfer, Gott, auch die künst-

lerischen Gaben wie kristallene Tropfen hinmlischer Gnaden auf

einzelne herniederfallen lasst?

Maria Philippi hat jedenfalls diesen Ruf so verstanden: als

ein Geschenk und eine Verpflichtung.

Auch um das Kunstlertum herum legt sich selbstverstandlich

das MenschlichAzumenschliche, das Alltägliche, das Tech-

nische, der Kampf um die Existenz, die Enttäauschungen, wie wir

sie alle Kennen. Aber darauf Lommtes nicht an, sondern darauf,

ob ein Kunstler mitten in diesem Gétriebe der Velt um ihn her,

im Tumult des Herzens, im Wetteifer mit den Kollegen, im

Ringen mit jenem unsichtbaren Ungeheuer der öffentlichen Mei-

nungjenen inneren Aufrufals eine heilige Stimme höre und sie rein
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erhalte im Lärm menschlicher Leidenschaften und unter allen

technischen Mühen.

Geéwiss ist es ein besonderes Geschenk, wenn ein solcher Ruf

dann durchbricht zum Erfolg, wo so viele andere als heiwliche

LKunstlex nur die Stimmeé hörten und ihnen kein Gott gab, zu

sagen, was sie leiden oder was in ihnen jubelt.

Maria Philippi war es gegeben — gewiss nicht leicht: denn

alles Künstlerische bedeutet nicht nur Erfüllung, sondern auch

ein Opfer, eine Entsagung, wenn Glück, Liebe und volles Men-

schentum die Seele ganz erfüllen wollen.

Aber auch dann: welchem Künstler ist alles gegeben: die

natürlichen Anlagen, die technische Vollendung, der Flug der

kunstlerischen Phantasie, die überzeugende Kraft der Darstel-

lung, die Gewalt, «das Herz im Mittelpunſbet zu treffenꝰ, und

jene höchsſte Gnade, durch die die Seele befabigt wird, Göttliches

wie ein Menschliches zu sagen oder das Menschliche ganz im

Göttlichen zu lautern und zu verklaãren?

Es gibt vielleicht auch im Leben eines grossen Künstlers nur

wenige Stunden, in denen er eine solche Höhe erreicht. Es ist

wobl auch für einen Sanger oder eine Sängerin nichtalltäglich,

zum Beispiel in einer Matthaus- oder Johannes-Passion die tiefste

Seéelennot und das höchſte Erbarmen so darzustellen, dass wir

nicht pur das süsse Locken der Geigen, die Klage der Oboen,

den Sturm des Orchesters und den Zauber der Menschenstimme

hören, sondern die Gegenwart des Heiligen fühlen und wie

Michelangelos Adam erschauern unter der Berũhrung Gottes.

Rüuünstlex und Kunstkritiker mögen in ihrer Würdigung sagen,

vwo und auf welchem Gebiet die Lünstlerische Darstellung Maria

Philippis ihren Gipfel erreicht. Vielen ihrer Zuhörer und Zu-

hörerinnen wird es weniger an solcher kritischer Würdigung
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liegen, sondern sie werden heute die Erinnerung an jene Stunden

zurückrufen, da sie in ihrem Gesang grosse Kunst erleben durf-

ten und angeweht wurden von dem göttlichen Geiste, der alle

hohe Kunst durchdringt, weil sie demütig ist und sich begnadet

fühlt, weil sie Menschenherzen in die Naãhe des Heiligen bringen

darfl

Wir haben Maria Philippi in solchen Stunden gehört in den

Passionen und Oratorien, in Liedern, die ein Jubel waren, in

solchen, die ein Gebet waren. Wir hörten sie, unvergesslich,

Leder von Brahms, von Hugo Wolf singen, jenen süssen Laut

der Sebnsucht nach dem Frübling des Herzens: Was bist du

gewillt, wann werd' ich gestilltyv oder von Othmar Schoeck

und dann vor allem den Aufschrei der frommen Seele zu Gott,

wie ihn Joh. Seb. Bach etwa erhoben hat in seinem «Erbarme

dichv, in jenem Kyrie Eleison», das im Grunde das letzte und

alles sagende Gebet des Menschen ist, wenn er Gott nabt.

Die RKünstlerin ahnte diesen letzten Zusammenhang 2zwischen

Gottes Geist und dem, was der Mensch nur stammeln kann, auch

wenn es in erhabensten Tönen erklingt. Sie drang auf diesem

Wege 2zu immertieferer Einsicht in die gnadenvolle Gegenwart

Gottes in den tiefsten und schwersten Stunden des Menschen.

Sie wusste etwas davon zu sagen in den letzten Jahbren, als die

Kraft zu versagen begann und das Herz plötzlich nicht mehr

wollte. Sie hatte das Bedürfnis, gleichsam noch die letzte Kraft

zusammenzunehmen und in ihre Stunden hineinzulegen, die sie

mit nie erlabmender Freude gab, in die Lieder, die sie uns noch

im kleinen Kreise sang. Man vergass ob dieser Ahnung, die

immer starker zur Gewissheit wurde, alles, was an Glanz der

Stimme und an technischer Beherrschung zu hören war, und be-

gleitete die Kunstlerin in ihrem Ringen, das Höchste zu sagen,
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nicht nurx das menschliche Herz ganz auszuschöpfen, sondern den

himmlischen Trost in ungetröstete Menschenhberzen fallen zu

lassen.

Lebe Freundel Wenn ein lieber Mensch von uns gebt auf

dem Wege, von dem keiner mebr zuruückkommt, halten wir zwar

alles, was wir Menschen von ihm ewpfingen, dankbar im Ge-

dachtnis fest; aber wir übergeben diesen Menschen gleichzeitis

der höhern Welt Gottes, in die der Schöpfer selbſt ihn zurück-

ruft.

Woist das alles aufgehoben, was sie verschwenderisch unter

Menschen verstreute an Glanz, Schönheit und Milde? Esist

nicht verklungen; es klingt weiter nicht nur in unserer Erinne-

rung. Vielleicht muss der Künstler mit allem, was in ihm an

Gettlichem tönt, in der Ewigkeit seinen Beitrag leisten zu der

himmlischen Musilkc, die wir in menschlicher Sprache die Herr-

lichkeit Gottes, die ewige Liebe Christi, das Brausen des Heiligen

Geéeistes nennen. Nichts auf Erden ist so sehr imsſtande wie die

Musik, Unsagbares doch zu sagen, es den Menschen witezuteilen,

die auch das Wort noch nicht oder nicht mehr verstehen. Sogar

das Wort, das alles weiss, das letzte Geheimnis aussprechen

möchte, erhãlt seinen tiefsten Klang nur dann, wenn diese innere

Musik in der Seele zum Klingen kKommt. Dann fühlt sich der

Mensch nicht nur angepredigt oder angesungen, sondern er-

gchüttert von der inneren Gewalt des Erlebens, die dieser schöp-

ferische Geist in alles hineinlegen kKann, auch in die Lebe, auch

in das Wort der Verkündigung.

Das ist die hohe Kunst, die von denen gekonnt und geübt

wird, die, wie Moses, der Prophet, mit Gott einwal allein auf

dem Berge waren und dann hinunter kamen ins Tal und noch
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etwas vom Abglanz der Nahe Gottes auf ihrem Angesichte

trugen.

Wir können das nicht bei jedem sagen; aber beim Rünstler

wie der Künstlerin müssen wir von einer unsichtbaren Verbin-

dung des Göttlichen mit dem Menschlichen reden, die dann rein

bleibt, wenn auch die Kunst verstanden wird als jenes ewige

Stammeln des Menschen, um das Göttliche auszudrücken; wenn

der Mensch dadurch geschützt ist vor der Deberhebung, sein

Menschliches zum Göttlichen zu machen; wenn er also auch das

Höchste als Geschenk und Gnade von Gott annimmt.

Lebe Mittrauerndel

Es muss heute eine solche Ahnung durch die Menschen un-

serer Zeit geben. Wollen sie sich heute mit Musik trösten in

dieser Welt, die vom Dröhnen der Bomben erfüllt igt? Wollen

sie damit ihrem Glauben an eine höhere Welt Ausdruck geben,

die es trotz allem nicht verschmaht, sich gnadenvoll auf diese

blutige Erde hernieder zu lassen und sie zu trösten? Wollen sie

in der Andacht und Hingabe, die man auf Gesichtern im Kunst-

saal und in der Kirche siebt, das Abc jener letzten Hingabe an

die göttliche Liebe lernen, die, wie Dante sagt, in himmlischer

Musik erklingt, che muove il sole e lL'altre ſstelleꝰ

Wir haben in dieser Hingabe und diesem Lauschen der gött-

Llchen Stimme noch viel zu lernen, damit sie weitertont im Wort

der Gnade Jesu Christi,im Anruf des Heiligen Geistes. Dass

wir, mitten im Kriege, die Fabigkeit behalten, von diesen höch-

sten Dingen uns doch noch ergreifen zu lassen, zeigt uns, dass
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wir auch heute, mitten in den Schrecken der Gegenwart, von

Gott nicht verlassen sSind, weder im Leben noch im Sterben,

weder dann, wenn der Schöpfer einem seinen FPlatz in der Welt

anweist und ihm sagt: Gebe hinein in die Welt, lebe, liebe, leide,

arbeite, singe, tröstel

Maria Philippi suchte dies zu tun. Ich hörte sie einmal singen:

«Kommsüsser Tod, kKomm sel'ge Ruh'l Nunist er gekommen,

plõtzlich, herb, gebieterisch wie immer, erschreckend — und doch

suss, versobhnend und als Ruf Gottes: Komm heim in meinen

Himmel! — als Ausdruck derselben Treue, die sie auch im Leben

begleitet hat. Der Künstler hält die Treue, der weiss, dass er ein

göttliches Pfand erhalten hat, der die göttliche Stimme nicht ver-

rãt und seinen Auftrag, den Mitmenschen von einem Höhern zu

Kkünden,treulich erfüllt.

So nebmen wir Abschied von ihr. Gott, dem du im Leben und

Tode angehörst, schenke dir die ewige Ruhe, und das Ewige

Lcht leuchte dirl

Amen.

1



MUSIKVORIRAG

ZWEITER SATZ AUSDEMES-DVRSTREICHQUARTETXT O P. 20

VONHAXYDN

AVUSGEFOEBRIDURCE

MARAIIIWVioline

DR. FAVL NEUMANN. . 2.Violine

HEDVIGSCEOOICPSS..EBcratsche

ERICGUVIGNARDceello

 



ANSFRACHBE

VON

MUSIRKDIRERKTORHAMNS LAVAIER



 



Sehr verehrte Trauerversammlung!

Maria Philippi, die begnadete Sängerin und hervorragende

Lehrmeisterin, hat wit ihrer Kunst unendlich viele Menschen

beglückt und dem Alltag entruckt. Ihr Gesang war Tausenden

und aber Tausenden eine Offenbarung; ibhre Gesangstunden

wurden für ibre Schüler zum unvergesslichen Erlebnis.

Auch die Musikakademie Zürich, in deren Namenich bier

spreche, trauert um die Verstorbene. Seit November 1942 leitete

sie an unserm Institut einen Meisterkurs für Gesang, und esist

ein eigentümliches Geschick, dass drei ihrer Schüler gerade mor-

gen, Donnerstag, die Abschlussprüfungen ibrer Studien hätten

absolvieren sollen.

Mit grosser Anbänglichkeit und unbegrenztem Vertrauen

blickten ihre Schüler zu ihrer grossen Meisterin auf, die ihnen

nicht nur als Sängerin und Künstlerin, sondern ebensosehr auch

als Mensch ein leuchtendes Vorbild war. Mit unermüdlicher

Hingabe holte sie aus ihren Schülern das Beste heraus und ver-

stand es, jedem den richtigen Weg für seine künftige verantwor-

tungsvolle Aufgabe zu weisen. Sie war eine strenge Lebrmeisterin,

die an ihre Schüler höchſte Anforderungen stellte, dabei doch

gütig und voller Verstäandnis für alle kleinen Sorgen des ein-

zelnen.

Vorallem aber ist Maria Philippi uns als Sängerin unvergess-

lich, als ideale Interpretin der Werke Bachs und anderer grosser

Meister. «Laudato sia, wmi Signore, per sore nostra matre terral»

Ihr Gesang dieser von Hermann Suter eigens für sie in seinen

Laudi di San Francesco geschriebenen, wundervollen Arie ist wir

stets unvergesslich und gehört zu meinen stärksten Eindrücken,

die ich je von einer menschlichen Stimme empfins. Noch sehe ich
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sie, wie sie diese Worte auf den Emporen der Münster in Basel

und Bern, Der St.Laurenz-Kirche in St. Gallen und anderswo

sang wit ihrer hoheitsvollen, Llaren und etwas stolzen Stimme.

Jedesmal war es ein unvergessliches Erlebnis.

Es ist ein überaus tröstlicher Gedanke, dass Maria Philippi

sich padagogisch bis zu ibhrem Lebensende ihrer Kunst widmen

durfte, dass es ihr vergönnt war, so zahlreichen Schülern aus

ihrer reichen Erfahrung heraus so viel Wertvolles und Edles zu

geben. Wir Musiker sind ihr für all das danſkbar. Ihr Werk,

das sie damit geschaffen hat, wird sie weitgehend überleben.

GEBET

Herr, Gott, du bist unsere Zuflucht für und für. Ehe die Berge

waren und die Erde und die Welt geschaffen worden ist, warst

du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit, der du die Menschen lassest

sterben und sprichst: Kommt wieder, Menschenlcinderl Tausend

Jahre sind vor dir vie der Tag, der gestern vergangen ist, und

vie eine Nachtwache. Darum schauen wir in allem Wechsel der

Zeit auf zu dir und getrösten uns deiner ewigen Vaterliebe, die

im Leben und Sterben über uns waltet.

O Hexr, wir sind Gãste und Pilgrime auf Erden und haben

hier keine bleibende Statt; denn du hast uns berufen zu Bürgern

deines hinmlischen Reiches. Hilf uns, dass wir diese unsere Be-

rufung allzeit vor Augen haben als das Ziel, dem wir nachstreben

in aller Verganglichkeit des Irdischen.
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Unsere Tage fliegen dahin wie ein Pfeil, und den Tag und

die Stunde, da du uns abrufen wirst, wissen wir nicht. Darum

lass uns durch Freude und Wonne, durch Kampf und Not

dieses Erdenlebens empordringen zu dir. Mache uns zu guten

Haushaltern deiner mannigfaltigen Gaben, damit wir wirken,

solange es für uns Tag ist. Hilf uns Kampfen den guten Kampf

des Glaubens und ergreifen das ewige Leben, damit wir dein

seien, wir leben oder wir sterben.

Und wann unsere letzte Stunde Kommt, so sei du bei uns, du

Starker und treuer Gott. Dann verleihe uns, dass wir den Tod

uberwinden im Glauben an unsern Erlöser und wit ihm freudig

sprechen können: Vater, in deine Hände befehle ich meinen

Geist.»

Unser Vater, der du bist in dem Himmel ...

Amen.

Dieé Gpade unseres Herrn Jesu Christi sei mit euch im Leben

und Sterbenl
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